
 ch brauche frische Luft», sagt 
Alexander Bode. Wie von 
Zauberhand öffnet sich die 
verglaste Schiebetür, die Ja-

lousien fahren hoch. Zusammen mit seiner 
Frau und den drei kleinen Kindern besucht 
der 38-jährige Unternehmensberater aus 
Hessen, der Firmen bei der digitalen Trans-
formation berät, das «intelligenteste Haus 
der Welt». Es befindet sich in Hartenfels, ei-
nem kleinen Dorf im Westerwald im Bundes-
land Rheinland-Pfalz. Gebaut wurde es vom 
dort ansässigen Familienunternehmen Huf 
Haus, zusammen mit dem Technologiekon-
zern IBM. Nach ihren Angaben ist es weltweit 
das erste Haus, das selbst lernt. «Ausblick», 
wie das Haus genannt wird, ist smart. 
	 Seit Mai 2018 steht das Musterhaus, 
das gleichzeitig von den Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeitern von Huf Haus als Büroge-
bäude genutzt wird, zur Besichtigung offen. 
Die Funktionsweise der Haustechnik basiert 
auf Künstlicher Intelligenz (siehe Box), das 
Haus lernt also aus dem Verhalten seiner Be-
wohner. Es merkt sich die jeweiligen Vorlie-
ben bezüglich Licht, Zimmertemperatur oder 
Radio- und TV-Lautstärke und stellt die Pa-
rameter entsprechend ein. Sollten sich die 
Vorlieben ändern, werden die Einstellungen 
entsprechend angepasst.

«Bitte treten Sie ein»

Der Sprachbefehl «Ich brauche frische Luft» 
ist dem System antrainiert worden. «Die auto-
matische Öffnung der Schiebetür ist also das 
Resultat eines Lernprozesses durch regelmäs
sige Wiederholung der Befehle ‹Tür auf› und 

‹Jalousien hoch›», erklärt Michael Baumann. 
Er ist Vertriebsleiter von Huf Haus und Mit-
glied der Geschäftsleitung. Nach dem glei-
chen Prinzip lassen sich auch die Musikanla-
ge steuern («Ich möchte sanfte Musik hören») 
und die Heizung regulieren («Es ist mir zu 
heiss»). Letztere kann auch autonom agie-
ren: Dank der Anwesenheitserkennung weiss 
das smarte Haus beispielsweise, dass sich Per-
son X allein im Innern befindet, und passt 
die Temperatur ihren Vorlieben an. «Das fin-
de ich super», sagt Anja Bode lachend, «dann 
würde die Heizung automatisch hochgedreht, 
wenn Alexander das Haus verlässt.» 
	 Der Zugang zum Huf-Musterhaus, ei-
nem gläsernen Bungalow mit vier Büroräu-
men, ist mit einer Gesichtserkennungsanlage 
gesichert. «Willkommen im weltweit ersten 
Haus mit selbstlernenden Fähigkeiten», 

HOME SMART HOME?

I

Das «intelligenteste Haus der Welt», wie es seine Erbauer bezeichnen, steht in einem kleinen Dorf in 

Deutschland. Der Ortsbesuch zeigt: Noch kann das futuristische Zuhause die hohen Erwartungen 

nicht erfüllen.
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sagt eine freundliche Frauenstimme zu 
Alexander Bode. «Damit Sie das Haus auch 
in Zukunft erkennt, würde ich gerne ein Fo-
to von Ihnen machen. Stimmen Sie zu?» Ale-
xander Bode antwortet mit «ja». Nach weni-
gen Sekunden erscheint sein Gesicht auf dem 
Bildschirm neben der Eingangstür. Kurz da-
rauf öffnet sich die Tür und Alexander Bo-
de betritt das Haus, um sich anschliessend 
elektronisch mit seinem Namen zu registrie-
ren. Beim zweiten Mal wird er am Eingang 
wie folgt begrüsst: «Willkommen, Herr Bo-
de. Schön, dass Sie mal wieder vorbeischauen. 
Bitte treten Sie ein.» 

Ein einsamer Schalter

«So stellen wir uns die Zukunft des moder-
nen Familienhauses vor», sagt Huf-Vertriebs-
leiter Baumann, «ein Haus, in dem die kom-
plette Haustechnik fähig ist mitzudenken.» 
Bezüglich technischer Ausstattung bietet 
das Huf-Modellhaus zwar keine Weltneuhei-
ten. Der von IBM entwickelte Sprachassistent 
ist mit den bekannten Sprachsteuerungs-
systemen wie Siri oder Alexa vergleichbar. 
Auch die Fernsteuerung der Heizung und 
des Lichts über das Smartphone ist bei Neu-
bauten zum Standard geworden. Solche und 

andere Anwendungen werden unter dem Be-
griff «Smarthome» zusammengefasst. Darun-
ter versteht man die Fernsteuerung und Au-
tomatisierung von Haushaltsgeräten sowie 
der übrigen Haustechnik wie Jalousien, Licht 
und Heizung. Im ganzen Huf-Haus findet 
man daher nur einen einzigen Schalter: den 
Türöffner. Alle Geräte und Lichtquellen wer-
den per Fernbedienung mit Smartphone oder 
Tablet gesteuert oder mit Bewegungsmeldern 
ein- und ausgeschaltet. 
	 «Weltweit einzigartig ist jedoch die 
Vernetzung aller Geräte mit der Haustech-
nik und das selbständige Lernen der einzel-
nen technischen Ausstattungen», sagt Micha-
el Baumann. Weiter weist er darauf hin, dass 
Smarthomes nicht nur zu einer Steigerung 
des Komforts beitragen, sondern auch beim 
Energiesparen helfen: Unter Berücksichti-
gung der Wetterdaten und der Aussentem-
peratur kann der Verbrauch für Heizung und 
Strom eingeschätzt und selbständig gesteuert 
werden. Zudem bieten Smarthomes Senioren 
mehr Sicherheit: Die eingebauten Sensoren 
lösen Alarm aus, wenn sich ein anwesender 
Hausbewohner nicht mehr bewegt. 
	 Die Sprachsteuerung der Geräte sei ei-
ne weitere Erleichterung für mobilitätseinge-
schränkte Menschen. Huf Haus attestiert die-

ser Technologie ein grosses Marktpotential, 
Baumann spricht von einem «Megatrend»: 
«In zwanzig Jahren wird es nichts anderes 
mehr geben als Häuser, die mitdenken.» Das 
dürfte vor allem für England und asiatische 
Länder wie China, Taiwan oder Japan gelten. 
Dort sei die Begeisterung für Smarthomes 
und KI viel grösser als in Deutschland oder 
der Schweiz, so Baumann.

System noch nicht marktreif

Alexander Bodes Urteil fällt weniger eupho-
risch aus. Das Haus sei zwar ein gutes Bei-
spiel dafür, wie eine neue Technologie bis 
in den Privatbereich hineinwirke,  sobald 
die Anwendungen möglichst einfach zu be-
dienen und die Vorteile der Digitalisierung 
für jeden klar erkennbar seien, so seine Ein-
schätzung. «Das System ist aber noch weit 
von der Marktreife entfernt. Die Hersteller 
hängen ihrem Anspruch, das intelligenteste 
Haus der Welt gebaut zu haben, noch etwas 
hinterher.» So zeigt er sich verwundert da
rüber, dass die Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter von Huf Haus weiterhin gewöhnliche 
Schlüssel benutzen, obschon ein schlüssel-
loser Zugang über Gesichtserkennung oder 
Fingerscanner möglich ist. «Offenbar ist 

DIE INNEREN WERTE ZÄHLEN

Das Konzepthaus funktioniert auf Basis der IBM Watson Internet of 

Things (IoT)-Plattform, die mit Künstlicher Intelligenz (KI) ausgestattet 

ist. Das Haus kann also die Verhaltensweisen seiner Bewohner erler-

nen. Dank vernetzter Sensoren werden Daten in der IBM Cloud gesam-

melt und von der IoT-Plattform analysiert. Der Hausbewohner ist dabei 

kein passiver Zuschauer: Besonders am Anfang sei es wichtig, dass die 

Einstellungen im System überprüft und bestätigt werden, betont IBM. 

Nur so sei IBM Watson in der Lage, die Gewohnheiten zu erlernen und 

die bevorzugten Einstellungen irgendwann selbst vorzunehmen. 

	 Laut Huf Haus und IBM unterscheidet sich dieses dynamische Sys-

tem grundsätzlich von den auf dem Markt verfügbaren Smarthome-

Programmierungen. Diese würden lediglich Befehlsketten ausführen 

und ein statisches Regelwerk abbilden. Huf Haus nutzt Watson Assis-

tant, den digitalen Assistenten von IBM. Dieser ermögliche eine natürli-

che Interaktion zwischen Haus und Mensch, heisst es. Neben dem selb-

ständigen Erkennen von Verhaltensweisen lernt das intelligente Haus 

auch durch direkte Spracheingaben seiner Bewohner. Bei aller Automa-

tisierung behalte der Mensch stets die Kontrolle über sämtliche Funkti-

onen, versichern die IBM-Verantwortlichen. 
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das Vertrauen in das eigene System noch 
nicht ganz so gross», mutmasst er.
	 Als Schwachstelle sieht er die im Haus 
verbaute Sensortechnik. «Für die Akzeptanz 
von KI im Homebereich ist eine einwandfreie 
und präzise Präsenzerkennung der Bewohner 
unerlässlich», sagt Bode, «ebenso die eindeu-
tige Identifikation ihrer Stimmen, auch wenn 
Umgebungsgeräusche wie Musik oder Kü-
chengeräte stören.» 
	 Unbehagen erzeugt bei Alexander Bode 
zudem die ständige Überwachung durch die 
Sensorik: «Damit das intelligente Haus funk-
tioniert, muss es die Bewegungen der Bewoh-
ner, die Gespräche und vieles mehr erfassen 
und auswerten. Geraten diese Daten in fal-
sche Hände, könnte damit allerhand ange-
stellt werden.» Es sei zwar vorbildlich von 
IBM, die Daten auf einer Cloud in Deutsch-
land und nicht im Ausland abzuspeichern, 
doch das allein genüge nicht. «Für den Kun-
den muss vollständige Datentransparenz 
herrschen. Er muss jederzeit die Datenhoheit 
haben.» Am besten eigne sich hierfür für je-
des Haus ein eigener Server beziehungsweise 
eine hauseigene Cloud. «Der externe Service-
techniker darf nur dann auf mein Haus zu-
greifen, wenn ich es ihm erlaube.» 

Machtspielchen verhindern

Anja Bode macht sich eher Gedanken um 
die Sicherheit. Welche Sicherheitsmecha-
nismen greifen bei einem Stromausfall oder 
einer technischen Störung? Werden dann 
nicht mehr die Bewohner das Haus beherr-
schen, sondern das Haus die Bewohner? Die 
37-jährige Rechtsanwältin skizziert ein durch-

aus realistisches Szenario: Die Mutter giesst 
im Garten die Blumen, durch einen techni-
schen Fehler oder eine Fehlmanipulation 
werden Tür und Tor verriegelt. Die Mutter 
kommt nicht mehr rein, weil ihr Smartpho-
ne auf dem Küchentisch liegt. Oder eines der 
Kinder gibt den Befehl, die Türen zu schlies
sen und sperrt die Mutter aus. Wie könne ver-
hindert werden, dass Alltagskonflikte und 
Machtspielchen zwischen Eltern und Kin-
dern eskalieren, zum Beispiel ein Streit um 
das richtige TV-Programm? Für ihren Mann 
ist klar: «Das Haus muss die ‹Chefs› zweifels-
frei erkennen können, damit nicht die Kin-
der oder eine fremde Person das Kommando 
übernehmen können.»
	 Michal Baumann kennt diese Beden-
ken, «diese nehmen wir sehr ernst.» Das 
Haus sei ein Prototyp und werde ständig wei-
terentwickelt. «Wir befinden uns noch in der 
Testphase.» Man sei daran, Lösungen zu ent-
wickeln, etwa eine Kindersicherung oder ei-
ne Einrichtung, um eine Verwechslung von 
Haustieren und Menschen zu vermeiden. 
Doch das sei alles sehr komplex.
 	 Seiner Ansicht nach ist das Miss-
brauchspotential der gesammelten Daten ge-
ring: «Das Haus ist vor Hackern sicher. Alle 
Daten verbleiben in Deutschland und wer-
den mit einer sehr sicheren Verschlüsselung 
gespeichert. Das garantiert einen hohen Da-
tenschutz.» Die von IBM gesammelten und 
verschlüsselten Daten seien für Dritte nicht 
nutzbar, weil sie keine Rückschlüsse auf das 
individuelle Verhaltensprofil der Bewoh-
ner erlauben würden. Es sei das erklärte Ziel 
von Huf Haus und IBM, das Haus mit einer 
eigenen Cloud auszurüsten. «Damit wäre 

der grösstmögliche Datenschutz gewährleis-
tet.» In Notfällen könne das Haus mit einem 
Schlüssel jederzeit problemlos verlassen oder 
betreten werden. Bei einem Stromausfall kön-
ne die Versorgung mit einem eingebauten 
Stromaggregat aufrechterhalten werden.

Tablet verlegt

Trotz einiger Vorbehalte kann sich das Ehe-
paar Bode mit diesem aussergewöhnlichen 
Haus anfreunden. «Ein intelligentes Haus 
kann das Leben komfortabler, einfacher und 
sicherer machen. Die Smarthome-Techno-
logie wird irgendwann so selbstverständlich 
sein wie das Smartphone», sagt Alexander 
Bode. Auch seine Frau Anja kann sich vor-
stellen, in einem solchen Haus zu leben: 
«Als Mutter fehlt einem meist eine zusätzli-
che Hand. Eine zuverlässig funktionierende 
Sprachsteuerung kann den Alltag und man-
chen Handgriff erleichtern.» Die Bedenken 
ihres Mannes punkto Datensicherheit teilt 
sie. Ihre kleine Tochter Luisa wiederum fin-
det es «sehr praktisch», dass die Eingangs-
tür ohne Schlüssel geöffnet werden kann. Et-
was kompliziert ist aus ihrer Beobachtung die 
Bedienung der Haustechnik mit dem Tablet: 
«Was, wenn man gerade nicht weiss, wo man 
es hingelegt hat?»
	 Auch wenn ein smartes Haus viel Kom-
fort verspricht, wird die fünfköpfige Familie 
in absehbarer Zeit nicht umziehen wollen. 
Die Bodes haben gerade erst ihr Eigenheim, 
ein zweihundert Jahre altes Fachwerkhaus, 
fertig renoviert. 

HUF HAUS – DAS UNTERNEHMEN

Der Fertighaus-Hersteller Huf Haus mit Sitz in Hartenfels bei Montabaur 

(Rheinland-Pfalz) blickt auf eine über hundertjährige Firmentradition 

zurück. Das Unternehmen bezeichnet sich als europäischer Marktfüh-

rer für moderne Fachwerkarchitektur. Alle Bauelemente für die Huf-Fer-

tighäuser in Fachwerkbauweise werden am Firmensitz im Westerwald 

hergestellt. Die über 400 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter erwirtschaf-

ten einen Jahresumsatz von rund 78 Millionen Euro.  

Bildquellen: S.52 Ricardo Tarli, S.53-01/02 Huf Haus, S.54-01 Huf Haus,
S.54-02/03 Ricardo Tarli
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